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Vorsitzender: Herr A. Brauer.

Herr H. v. Staif sprach über Untersuchungen an palaeozoischen Foraminiferen.

Herr A. Sokolowsky sprach über neue biologische Beobachtungen an Walrosscn.

Über Schalenverschmelzungen und Dimorphismus bei
Fusulineii.

Von Hans v. Staff.

Unter dem rciclien Fusulinenmaterial, das der so früh ver-

storbene Prof. E. Schellwien zusammengebracht hat, finden sich

auch einige eigenartig erscheinende Formen, die bisher noch von

keinem Fusulinen-Beobachter erwähnt worden sind. Es handelt

sich um Verschmelzungszustände der Anfangs- oder Zentralkamraer^),

die bisher von fossilen Foraminiferen lediglich bei Fabidaria

discoUthcs Defr.'), Vafjimdina roeta Rei]8?>^), Meandropsina Vidali

ScHLLMB. und AlreoUna beobachtet worden sind, und auch bei

recenten Foraminiferen — abgesehen von Orhitolites complanatus

und Orb. duplex — nur bei Quinquelocidina düatata d'Orb.^),

Rheophax findens Park.^) und Jacidlela obtasa Brady°) beobachtet

wurden. Unregelmäßigkeiten (hn- Anfangskammer, die als Ver-

') Der Ausdruck „Embryonalkanimer" ist wohl besser zu vermeiden, da es

sich bei Fusulina u. a. um ein völlig vom Muttertier getrenntes, freischwimmendes
Jugendstadium handelt.

-') C. ScHLUMBERGER in „Monographie des Miliolidees du golfe de Marseille"

(Mem. soc. zool. France VL 1893, p. -57—80, t. 1—4.) — Bull. Soc. Geol.

France 3. ser. XXVH, 1899, p. 465. .

*) F. Chapman in „The Foraminifera of the Gault of Folkestone.
Part. X" (J. K. Micr. Soc. 1898. p. 14, t. 2, f. 10-11.)

*) Bei dieser Ft)rm seheint diese Eigentümlichkeit die Regel zu sein Vgl.

H. B. Brauy in „Rep. scient. results of the voyage of H. M. S. Challenger.
Zoologie IX. London 1884. (Rept. of the Foraminifera) p. 299. tab. XXXII
fig. 10—11.

^) A. Goes in „A Synopsis of the arctic and skandinavian recent marine
Foraminifera hitherto discovered." (Svenska Ak. Handl. XXV, 9. 1894.)
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21-S 11ANS V. Stäff:

schniclziiniien {iufi»X'f;i l,U werden könnten. Ii;il)i' ieli bei Kndotliyren

und l'\isulinellen ijefuiideii, wo ^ie liiiuti:; \ ni-/,iikiinniieii M-lieinen.

Audi hei Nuiiimuliten lassei; sieh lilmliclie Aiit'iin.uskiiiniiieiii finden.

(Vgl. p. 234.) — Die eingehenden und geistvollen rntersudiungen

lind Experimente von .T i:\skn ') und IIhlmp.leh -) an Orhifoliffs

ennögliclien es. eine hentun- füi- die sonderharen MiBhildiingeii

der h'usulinen /m ^cheii. deren nach Dünnschliffen aniicfertigte

niikl-(i]dieie;Ur;i]ihische Wiedel'gilheii hje)- z. T. verüi'gen.

1. Der normale Verlauf der Seha 1 eii hild ung hei l'^isuliiien.

Um das Verstfunhiis dieser luich UiirMiiLKi; als Univalente
Dop]ielschalen /U he/eichnenih'll ( iehihh' /u erleiehlern. will irh

kurz (h'ii normalen A'erlauf (h'r Selialenliildung vmi FuskIuki zu

schildern vi;rsuchen. — Die kugelige Anfangskammer träi:t an einem

Punkte eine leichte Vertiefunii'. in deren Mitte sich eine Öffnung

hetindet. VAw durch diese g(degter ]\Iedialsclinitt hat demnach etwa

nierenföi-mige (iestalt. {V'vji. 1.) Die Zenti'alkannner - ^Vandung

J/iifitiliiui indica ScHWACi. aus dor Salt liaii<;t', z(i-t die Form und Lage der

Öft'nuiig der Aniaiigskanimer. Vergroßenuig ca. liOfacli, wie auch bei den anderen
auf inikrophotographischen x\ufnahnicn beiuliendcii Abhildunuen mit Ausnahme

der stärker vergrößerten Fig. i;^. I>er Schnitt liegt genau medial.

') 0. Jensen in ,,1'ber individuelle i)livsiolo<;isehe Unterscliiedc zwischen
Zellen der gleidien Art." (Arch. ges. Thysiol. LXU IbOo p. 172—200. (Vgl.

p. 195!)).

') L. RnLi.Miii.ER in .,Zclleib-, Schalen- und Kernverschmelzungen bei den
llhizopoden und deren wahrscheinliche Beziehungen zu i)hylogenetischen Vor-

stufen der Metazoenbefruchtung." (Hiol. Centrbl. Will lh9Na, p. 21—28, 83— 3S,

<)9— 8G, 118—130.) — „Embryonale und i»ostembryonale Schalenverschmelzungen
bei Foraininilercn in ihrer Analogie zu Kieseneiein und Verwachsungs-Zwillingen
bei Metazoen." (Tagebl. d. V. intern, zool. Congr. üeilin 190], VllI j). 27.) —
„Die I)o])])elschalen bei OrhtluUtvs und anderen Foraminiferen, vom entwicklungs-

mechaiiischen Standpunkt aus betrachtet." (Arch. f. Protistenkunde 1 1902
Jena.) — „Dor Aggregatzustand und die physikalischen Besonderheiten des

lebenden Zellinhaltes." (Zcitschr. t. allg. Thysiol. 1 8, 1902.)
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üher SchuleHverschmchfDKje)! und Dimorjihismus hei Inisidinen. W)

vA^X keine so£i:enannte „Porosität"^). Die Mitte der llückseite

(ItT ersten („porösen" hezw. wabentiagenden?) Umgangskannner-

wand setzt sich am Kande der Delle in der Medianebene an. Die

K'ichtnng' der Aufrollungsachse, an deren Pole sich die Seitenflügel

der ersten Wand ansclnniegen. ist durch den Kugeldurchmesser

gegelxMi, dessen Endpuid<.te von der Anfangsöffnung und der Mitte

{\vY (M-sten Kamnierrückwand je gleichen Abstand haben.

Diese erste Wand krünunt sich nach einiger Zeit mehr oder

weniger scharf gegen die Zentralkammer zu ein und läßt auf diese

Weise nur einen schmalen langen Schlitz offen. An das einge-

krünnnte Stück setzt sich nun die zweite W^and an, meist ziemlich

genau an der Knickungslinie. In den Fällen, in denen der Ansatz

etwas tiefer erfolgt, entsteht eine flache (meridional verlaufende)

Fig. 2.

FnsiUina Kniffti Schellw. Man. aus Darwas, zeigt die Größenverhältnisse der

ersten ümgangskammern sowie die Wabenstruktur der Wandungen. Die ersten

Kammern haben einen etwas endothyrenhaften Habitus.

i; Demnach geben alle Abbildungen C. Schwagers, die derartige Poren

aufweisen, ein durchaus falsches Bild. Die Durchsicht von über tausend Schliffen,

darunter auch Schwagers Originalschliffen, hat nie auch nur eine Andeutung
von Poren oder Waben der Anfaiigskammer ergeben. Zeichnungen, wie die

Fig. 8—5, 7—9 auf Taf. CXXVI sowie 3'-ü, 9, 10 und vor allem 11 auf

Taf. CXXVII in Mem. of the geol. Surv. of India, Ser. XlII, vol. I Productiis

Uinestone fossils (W. Waage.n) beruhen demnach in diesem Punkte nicht auf

Beobachtung. — Vgl. meine Ausführungen im Centralbl. f. Min. etc. 1908 (p. 692,

Anni. 2.).
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220 Hans v. Staff:

iS

ii/ia. fuiulino'i'cie.s

Septenzahl der rmgänge bei den Fusulinen der Karnischen Alpen. Zahlen-

angaben größtenteils nach Schellwien.

') Bei Ftts. complicata ist neben dem Durchschnitt aucli die beträihtliche

Variationsbreite angegeben.
-) Die römischen Zittern hier wie später bezeichnen die Ordinalzahl des-

Umganges. —
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Ülier Schalen verschmehtiiKjeti und Dinwrplns)nni< hei luisulinen. 221

Kinne, die man treffend melonenartig genannt hat. Die schärfere

Einkvünnnung dieser zweiten ^Vand - im Querschnitt sich als

Septnm markierend — erfolgt etwas eher, als bei der ersten, deren

nicht abgebogenes Stück fast stets den Anfangskammerdurchmesser

an Länge ein wenig übertrifft. Vom dritten oder vierten Septum

an wiril der Septalabstand in der Weise regelmäüig (und da mit

für die Spezies mehr, als für das Individuum charakteristiseh). dal,>

i?eine langsame Zunahme auf jeden Umgang eine ganz bestimmte

Zahl von Septen kommen läßt. Diese hält sich bei den einzelnen

Arten zumeist innerhalb sehr enger Grenzen. (Fig. 2.)

Xaturgemäß trifft dies für die späteren Umgänge in erhöhtem

Maße zu, da ja im ersten die zunächst nach der Anfangskammer
gebildete Kammer oft die vier- bis fünffache Ausdehnung hat, als

eine der folgenden regelmäßigen. Auch die zweite, dritte und

vierte sind manchmal noch merklich größer. So erklärt es sich,

daß Ix'i graphischer Darstellung der Verteilung der Septen auf die

Umgänge die erhaltene Kurve fast stets eine merkliche Knickung

am Anfang, dem Übergang vom ersten zum zweiten Umgang ent-

siirecliend, aufweist. Da, wie bereits angegeben, die Septenzahl

der späteren Umgänge für die Art bezeichnend ist, empfiehlt es

.sich, die Kurve erst vom zweiten Umgange an zu betrachten.^)

Wie konstant die Septenzahlen und wie gut sie diagnostisch

verwendbar sind, mag ein Beispiel zeigen. Eine sorgfältige Durcli-

zählung sämtlicher von Schellwien aus den Karnischen Alpen

angefertigter Medialschliffe von Fusulinen ergab als graphisches

Eesultat nebenstehendes Bild.

Mit größter Deutlichkeit hebt sich die Gruppe der Fus. aJjtina

heraus, die in ihren einzelnen Vertretern nur wenig von dem Typ
der Gruppe abweicht. Wie eng ihre Variationsbreite ist,-) ergibt

.sich aus der Tabelle ohne Weiteres.

V) Die ersten rnigangskammern dürften zndem häufig auch deshalb besser

für sich zu betrachten sein, als sich bei ihnen primitive Charaktere erwarten

lassen, die evtl. über die Abstammung Aufschluß zu geben geeignet sind. Sehr
läufig zeigen sie einen als endothyrenhaft zu bezeichnenden Habitus. Die
Lage der Aufrollungsachse schwankt um ein geringes, die Septen biegen in nicht

konstantem, viel schwächerem Winkel ab, so daß die Knickungsstelle sich nur
wenig markiert, die Kammeroröße zeigt noch nicht die gesetzmäßige, langsame
Zunahme der späteren Windungen. Bei Fus. JSloelleri ?.. 15. gehört es nach
Schellwien zur Diagnose, daß Zentralkammer und erster Umgang stets sehr

dünne Wandungen zeigen, während die späteren Umgänge immer sehr erheblich

stärkere W^ände haben. Vgl. Palaeontographica LV 1908, p. 189 in der von
Schellwien hinterlassenen, von mir herausgegebenen Monographie der russischen

Pusulinen.
-) Die große Constanz der Septenzahl, die ich seinerzeit zunächst für die

Pusulinen der Karnischen Provinz fand, veranlaßte mich, die Bestimmungen
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222 Hans v. Stakf

GoRTANis nachzuprüfen, der aus etwa der gleichen Gegend eine Fusulinenfauna
beschrieb. (Sul rinveniniento del calcare a Fusuline presso Forni Avoltri, nelF

alta Carnia occidentale. Rend. d. R. Acc. Lincei (1. sei. tis. niat. e nat.

XI, 2 ser. 5, II Roma 1902. — Fossili rinvenuti in un prinio saggio del calcare

a Fusuline di P'orni Avoltri (Alta Caniia occidentale). Riv. lt. pal. BoloL;na 1903.
— Contribuzione a lo studio del palacozoico carnico. I Palaeoutogr. Ital X —
Fossili (aiboniferi del M. Pizzul e del Piano di Lanza nelle Alpi Caniiche.

(P. Vinassa di Regiiy e M. Goutam, Roll. soc. geol 1905).

GoKTANi scheint die Septenzahl überhaupt nicht als diagnostisch wichtiges

Merlimal angeschen zu haben und dafür die Windungshöhenniessung zu setzen.

Schon in seiner Arbeit über die karnischen Fusulinen (Palaeoutogr. XLIV.
p. 242) hatte jedoch JSchkllwikn ausdiücklich sich gcyen diese Methode ge-

wandt: „Es ist unzweifelhaft das Verdienst der gründlichen l'ntersuchungen

MofXLEKS, zuerst den Aufbau der Fusulinenscliale genauer kennen gelehrt und
den Kollektivtypus der lu(xit/iua cjfiindricd in eine Reihe von Arten aufgeliist zu
haben, aber die von ihm zu Grunde t>elegte Anschauunasweise über das Wachs-
tum der Schale erweist sich bei T'ntersuchung eines größeren Materials als un-

haltbar. Die karnischen Fusulinen lassen nichts von einer solchen Einrollungs-

art erkennen, sie variiert wesentlich bei verschiedenen Exemplaren, die unlie-

dingt zu derselben Art zu rechnen sind; und auch die Messungen an den mir
vorliegenden Formen anderer G( biete, selbst Rußlands, lassen nichts von einer

solchen Regelmäßigkeit erkennen, daß man die Spirale durch einen konstanten
Windungsquotienten ausdrücken könnte." Nachdem Schi;ll\vien weit über 100
derartige minutiöse Messungen an Fusulinen vorgenommen hatte, faßte er seine

Erfahrung in die Worte zusammen! ,,Zahlen für Vergleiche wenig geeignet."-

und: „Auf ausführliche Maßangaben über die Aufroll, verschiedener Exemplare
(Vergl. Karn. Fus.) ist hier verzichtet." Diese Schellwiens nachgelassenen
Notizen entnommenen Sätze zeigen seinen definitiven Standpunkt. Vgl. p. 227.

Von Interesse ist es, daß auch Ferd. Roemer (Lethaea I, p. 27-1) sich

schon durchaus ablehnend gegen das Heranziehen des Windungsquotienten zur
Diagnose verhielt.

Gegen Gürtanis Messungen ist nun überdies vor pUeni einzuwenden, daß sie

meist nicht an Medianschnitten gemacht sind. Seine Abbildungen (1. c.

1903J zeigen auf Taf. I in Fig. 1, 2, 4, ö, (!, 7, 8 nicht mediane Schlitt'e. Fig. S
ist nicht senkrecht zur Längsachse und daher verzerrt. Auch Taf. 11 ziigt

sämtliche Schwagerinen-Schliife als nicht median!

Trotz dieser wenig geeigneten Schliffe lassen sich z. T. ohne i^roße Mühe
durch einen Vergleich mit Schellwiens Originalen die Hestiminungeii Gortanis
berichtigen. Die (190ö) als Fus. alphm var. frti(/dis bezeichnete Form gehört
nicht der Gruppe der Fus. ulpina an, sondern dürfte Fus. uff. reijuictvis sein.

Neben den Septenzahlen 14. 20. 21. 2'i. vom zweiten bis fünften l'mgang stehen

15. 17. 19, 24 der echten reijuldris Schellwikns und II 19— 20, III 22--2.Ö.

IV 28 — 29 nach meiner Durchzählung der sämtlichen vorliegenden SchliftV der
var. fniiji/is (Schellwiens Angabe 20. 22 ist wohl nur aus Versehen als

durchschnittlich bezeichnet und offenbar nach nur einem einzigen, etwas anor-

malen, mir u. a. vorliegenden Exemplar gemacht ) Im übrigen erwähnt Gortani
selbst, daß gerade der Windungscharakter auf Fus. retiularis hinwiese. .\bb. 5
1. c. verrät nur zu deutlich den Grund der einzigen Abweichung von der Diag-
nose der Fus. retiularis ,,Septen kurz und dick": In nicht nu'dianen, sowie
in nicht senkrecht zur Längsachse stehenden Schliffen erscheiiu'n die Septen
selbstverständlich verlängert und viel schwächer, als in der Muiulspaltenregion,

da sich solche Schliffe eben schon etwas dem Axialschnittcharakter nähern.

Fig. 8 zeigt die durch kurze, dicke Septen charakterisierte l'us. rulf/aris var.

i/loliosd SciiELLW. Man. aus Darwas in schiefem, die Zentralkammer halbierendem
Schnitt, der zum Hoden herabreichende äußerst dünne Septen aufweist, im
Gegensatz zu i'ig. 4!
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tfher SchatenverKchmehtingen und Diiiiorphifimti>i /lei FusuUnen. '22?)

Ebenso zur Gruppe der Fax. nuiulnris niöclite ich Goktanis Fus. alpina

\ar. autiqua (l'JOö) reehiieii. Die Ziffern 15. 18. 2:1 für II— IV weiclien von der

üblichen Variationsbreite der Gruppe der Ftis. alpina 19—21. 22— 26. 29—30.
zu stark al). Andererseits spricht gegen Fun. regularis s. str. die schlankere
Form (daher bei Parona und De Anii'elis Fus. cylindrica geiiannf!) die mehr
an Fus. ((/]>ina var. antupia erinnert, welche jedoch etwa 1' 2 mal größer als

GoRTANis Exemplare wird. Wenn diese Fusn/ina nicht überhaupt eine neue
Species darstellt, ist sie doch vielleicht wenigstens eine neue Varietät.

Fig. 3.

Fusidina vulrjavis Schellw. aus Darwas,
zeigt die Eigentümlichkeiten diagonaler

Schliffe: Rechts und links treten die

Merkmale des Axialschnitts, oben und
unten mehr die des medialen Schliffes

hervor. Die nicht in der Mundspalten-
region getroffenen Septen sind lang und
dünn. Vgl. Fig. 4l Zu Speziesbestim-

mungen sind derartige Schliffe recht

ungeeignet.

Fig. 4.

Fusidina ruhjaris Schellw. ISIan. aus

Darwas, zeigt die für den Medialschnitt

bei dieser Spezies bezeichnende Dicke

der kurzen Septen. Vgl. Fig. 31

Sicher zur Gruppe der Fus. alpina gehört dagegen Gortanis var. com-

munis (1903). (Es ist dies die einzige Form, deren Gruppenzugehörigkeit nach

Gortanis Methode sich meiner Ansicht nach richtig erkennen ließ.) Ebenso
rechne ich hierher seine Fiis. recfidaris und Fus. cfr. ciuiiplicata (1908). — Die

Septenzahlen: II 18. III 25 weichen von II 23-28. III 27—35 (durchschn: 2G.

31) der Fns. complicata Schellwiens enorm ab, stimmen aber zu Fus. a/pina.,

auf die nach Gortani ja auch der Windungscharakter hinweist. Daß die Septen

von Fus. alpina etwas abweichen, erklärt sich einfach genug aus der Schiefe

des nicht medianen Schnitts (Taf. I, Fig. 4, 1903).

Gortanis Fus. reyularis hat die Septenzahlen II 16—19. III 22—25,
IV 28, die klar auf Fns. cdpina — ebenso wie nach Gortani auch der Win-
dungscharakter — hinweisen. Von Fus. reijularis Schellav. trennt sie u. a.

die geringe Ausbildung der Mundspalte, die auf dem Längsschnitt (Fig. 9, 1903)

sich fast garnicht markiert.

Gortanis Vermutung, Fus. n. f. (1903) könne Beziehungen zu Ft(s. im-isa

ScH. haben, scheint nach den Septenzahlen II 12, III 16, IV (nur '4 Umgang
mit 14 Septen erhalten!) 19 gegenüber 12. 15. 18 der Fus. indsa sehr wahr-

scheinlich. Der Schliff (Fig. io, 1903) ist zwar nicht senkrecht zur Längsachse,

aber der allgemeine Habitus ist doch, wie auch Gortani hervorhebt, der Ftis.

incisa recht ähnlich. —
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In einem snlelien l''all ist die Se]»t;ilkur\ e nieht so i;eei:Lrnet

'/.nv ruterseheiduni:- dei- Spe/.ies, wärend wir dieses Diapfranini als

l»eseii(lei-s wichtig in die ( 1 ru|>])eiidia,i;nose aiifzunehincn haben.

Die iiTöl.Ue Vanations])r('ite findet sieh hei Fiis. co))ij)licata,

die als ( 'harakteiistikuin je(hieh eine ständig' wachseii(h' Septen-

zahl aufweist, während hei (h'n an(hTeii l''(irnien mit schwaeheii

und (hl her /ahlreicheii Sejiten vem (hitteii rmtiani^e an die Zu-

iiahmeteiKh'nz schwächer \vir(L

l)ei ihicr heträchtlichen Wandstärke kann Fi's. m/ilfisppfata

in (h'ii Antan^swinfhniLi-en (I und II) mit r(dati\ weiiincn (26)

Se[»ten auskonnnen. wähi-eiid Fns. ioinlssiiiui aiifani:s intoli^c ihrer

])ünnwan(lii;keit üherhau|»t oft nicht einmal normal li'erundete W'in-

(iiinii'en iierstellen kaiui. (d)W(dil schon der /weite rm;^ani;- 'M) Septen

aufweist. (V'^'l. V'vj:. •').)

Die (irrd.ie der \'aiiati(insl)i-eite hei der dünnwandigen Fus.

caiiipliciiiti lindet ihre J^rkläiMin:^- in der sehr Ix'trächtlichen Kältelunü;

der Sei)ten, die kompensatnrisch tiir die Vermidiruni;- de)- Zahl

Dernzufolüt' luöclitc icli also die gciiaiiiiten Foniicii, wie folgt, bestinuiiCD

bczw. uindeuteii:

GoKTAM FHt<. alpiiut var. aiiti<iua (lÜOö) = Fu.s. a/f. reijidaris,

vnr frafjilis (1905) = Fti.s. nyiilarus,

„ var. coiinintnis (1 'JOB. 05)
|

reijuluris (19ÜH)
J
= Gruppe d. Fus. ii/j>iii(i,

cowplimta (1903) J

n. f. (I9U3) = 7''«.s. r///'. /»t•/^v^

Nach dem hier Ausgeführten halte ich mich für berechtigt, auch Gortaxis
neuerlichen Bedingungen gegenüber mich etwas reserviert zu verhalten. Seine

yusiiliiKi IxutUtensis ScHWA(;. und Fuf<. /((niica n. sp. Gort, erscheinen mir noch
nicht völlig gesichert. IJei Gelegenheit einer Revision der Karnischen {•"usulinen

-will ich diese Formen eingehender besprechen. (Vgl. Gohtani „Contribuzioni

alle studio del Paleozoico carnico. Parte 1. La fauna iiermocarbonilera del Col

Mczzodi presso Forni Avoltri." Palaeontogr. Italica .\11, liioG und das Autor-

referat dieser Schrift im Geolog. Centralblatt Berlin l.\, 1907, p. 323 No. ^0ö).

Hier möge die kurze Angabe genügen, daß die I9()G abgebildeten Schlitle (1. c.

Taf. I 8— IS) sänitlich nicht zentral und daher mit großer Vorsiciit zu be-

trachten sind. Wenn es mir auch ~ im Gegensatz zu Gortani — als fast

ausgeschlossen eischeint, aus diesen Schlift'en etwas Positives zu erkennen,

läßt sich doch wohl mit fast absoluter Sicherheit sagen, daß 1. c. Fig. IS

keinesfalls Fus kattttciisis ist, sondern daß dieser nicht einmal ])arallcl

der Achse gelegte Schliff ebenso Avie I. c. Fig. lö (angeblich Fus. <(trnira)

viel Ähnlichkeit mit Fus. trnnis.siiiia hat. Abbildungen wie 1. c. II, 13 und 14

entziehen sich jeder Üestimmung.

Selbstverständlich kennen diese lediglich f orm a 1- technischen
]']inwändc nicht im mindesten die große Bedeutung der strati-

graphiscii so hochwichtigen Funde Gortanis herabmindern.
Während des Diuckes dieser Zeilen erhalte ich von Herrn Gortani die

liebenswürdige Mitteilung, daß er in der Kiv. Ital. di Pal. 1909, Heft 1, auf

Grund nochmaliger Durchsicht seines Materials erhaltene Resultate geben will,

die mit meinen Ausführuniien hier im Wesentlichen übereinstimmen.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



jjher Schalenverschmelzumjen und JÜimorplüxinus hei Fusulinen.

eintritt und dnlicr dcui cin/.idnm Individuniii einen gewissen S])iel-

ranm läßt. (Ol) nnin jedoeh liercchtiiit wäre, zwei durcli Ober-

iiänge verbundene ^'ariet:iten ^\r\ FtiK. complicdta anzunidniien — deren

eine sebwäeher gef;ilt(dte. sehr zahlreiche Sejiten, (h-ren andere

Avenii;er zahlreiche. al)er stärker iiefaltelte Sc^pten aut'\vi(\se, — ist

zweifelhaft.)

Fig. r,.

FnauUiui temiissuna Schellw. aus den Kanii^äclien Alpen. (Vgl. Palaeontogr.

XLIV, Tat'. XIX, 8). Die ganz abnorm große Anfangskamnier hat eine deutliche

8-Form, die auf Verschmelzung zweier Individuen deutet. Schelmviens Ab-

bildung 1. c. zeigt versehentlich eine „poröse" Centralkammer.

Im alliicnieinen haben meine Beobaclitungcn mir gezeigt, ^h\\^

derartige kom])eiisaterisclie Varietäten für die Systematik der

Fusulinen weniger verwendbar sind. Konstant scheint bei (b-r

Art oder (irui)p(^ vor allem die ndative Wandstärke zu sein.

Natürlich ist die Vermehrung der Septenzahl bei geringer

Wandstärke aiudi als ein mechanisclies Äquivalent aufzufassen.

Dasselbe erscheint aber im Allgemeinen in Bezug auf Stärke und

Art an engere Grenzen gebuncbm. während die Fältelung der

Septen bei jedeiu Indivi(hium stets (iualitati\. oft auch quantitativ

etwas verschieden ist.

Nur gewisse llaujittypen (b'r b'ält(dung haben einen mehr

durchgebenden Charakter: z. 11. läl.U es si(di diagnostisch verwenden,

wenn die Fältelung mir (b^n unteren Teil o(bn- die ganze Länge

des Septunis erfal.it. Beide Tyi)en lassen sich (hmn weiter ein-

teilen nach der mehr oder weniger großen Regelmäßigkeit der

Fältelung. Aller diese Kinteilungen kranken stets an dem „mehr
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<h\('Y Wimi'j^oY", (hl cxjiktc Zalili'naiigahcii iiaturirtMiiäB nicht möprlich

sind, (ihwdlil cxticnit' Ausbil(luni;en nanicntlicli an den Axial-

selmittcii sehr liciiicrkbarG IJntcrscliicdc aufweisen.

hie ersten Windungen sind eft eili(d)licli eniivr eingerollt, als

die s])ätereii. deren Wandstärke dann meist viel größer ist (Fig. ()).

Ob sieh in allen suh-hen ITiHen ^ichere Jvückschliisse auf die Ah-
stamniung ziehen lassen, wie etwa hei Xcoschiriif/crina. die in ihren

Anfangswiiulungen (nach Yai'.e) iieeli kein I »aehskelett /.eii;en snll,

ist niii" zweifelliatt. Jech-nfalls aber sind tiii- Fiisultiui alle ^'ersu(•he

ilureliaus zuiiiekzuweisen, das biogenetische (Grundgesetz umzu-
kehren.')

Der l']intlul.) der (irül.le der Zenf ralkannner auf die Anla-c und

die (iinüeuverliältnisse der ei-sten Umgänge ist <dt ein so beträcht-

licher, dal.» Mal.iangabeii ihren diagnostischen Wert völlig verlieren,

und dei' iKiiMnali' Typ ei'st in den s])äteren Windungen er-

reicht wird.-j

J. 1 )imor[»liisnius.

Yen l>e(l( utung ist dalxd auch in eister Linie die (ieiu-ratieiis-

l)hase des Individuums. Mikrosphärische (mit kleim-r Anfangs-

kamnier) und makros])härisclie Generationen lassen sich bei eini-en

Formen sicher nai-hweiseir Uli Itei allen l'usulinru ein snjclier

Wechs(d \<»ilianden ist. ist dagegen schwer zu sai;en. da die ( irrd.ie

des Fnterscliiedes der Mikre- und ^lakres])li;ire sehr widil hei eiiiii:-en

Spezies so herahsinken kann. dal.> sie sicli für die l>e(d)achtunu"

') Vgl. 1.. ilnuMBi-Kii in „l bei' lüo iiliyloiionetiscli abt'allenile Sdialcn-

Ontogenie der Lorainiiiifcreii iiiul deicii Erliiännig." (Verli. I)t'utS(h. zool. Ges.

l«t)7) iiiid gegen iliii (i. H. Tu. Ki.meu und C. Fickeht in „Die Artbildung
und Verwandtschaft Itei den Foraniiniferen. Entwurf einer natürlichen Einteilung

derselben." (Zeitschr. f. wiss. Zool. 1891) IV) und E SpANDKr. in „I>ie Fora-
niiniferen des Perniocarbon von Hooser, Kansas, Nord-Amerika" und „Fnter-
suchungen an dem Foraminiferengeschlecht Spiroplccta im allgemeinen und an
Spiroplcctci airituda ü'ÜKU. im besonderen." (Abh. Naturhist. Ges. Nürnberg.)
Zu KnuMiJLious interessanten Ausfidiruiigen möchte ich noch bemerken, daß eine

solche scheinbare Fmkehrnng des biogenetischen Grundgesetzes sich auch bei

Metazoeu linden kann und dort ebenfalls durch das größere Schutzbedürtnis
der mit schwächerer Schale versehenen .Vnfangskammern sich erklärt, wenn
nicht evtl. sogar eine verschiedene Lebensweise der Altersstadien vorliegt. Erst
freischwimmende, dann an Algen oder am Hoden kriechende Formen konnten
sehr wohl biforme Ausbildung zeigen. (\'i:l. A. Andukae, Heferat über Rhl'.mbleus
Schrift N. Jahrb. Min. Geol. Pal. IS'.IS 11 p. KU) Unbedingte Ähnlichkeit mit

diesen p]rscheinungen scheint mir LituUcs zu zeigen, der ja auch im selben In-

dividuum von der „indieren" Spiraltorm des Anfangs zur Streckung „herabsteigt".

Interessant ist ein Vergleich mit den (degenerierten?) Macroscaphiten und
Ancylocereii. —

-) Vgl. aucli die Heobachtungen Krotows an ^^Sc/nrageriiia ro/nisf(r' (Mem.
Com. geol. St. Petersbg. VI p. 487) die übrigens eine echte Fu saline der

rf</yr{/7'.v-Grupp(> ist!
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liiiitcr der sehr oft liftificlitlichcii individucllcii Variiitionshrcitc ^)

verbii-iit Mit liiiiieiclicndcr Deutlichkeit, die wohl jeden Zweifel

aus.schlieüt. tritt sie /. B. Ixm Fus. Ä'rotciri ScH., Fks. alpina

.SCH.. FtiS. juixcd V. MoELL. und Fks. ruh)(iris SciI. \\\\\.'')

Hei einiiien Foniien hat 1)ci uuikrospliärischei' Anlaui^skaniiiict

«h'V dritte Umj^-anii' schon ein(> DurchmesseriiTöße -leich (h'r Av^

vierten Umganii-e.s eines Exeniijlares der gleichen Art mit kleiner

Anfangskammer. Andererseits kann aucli bei scheinbar gleicher

GröÜe der Zentralkammer zweier Tiere die Weite der Aufrolluiii;-

stark abweichen.

So i.st denn die ungeheure Arbeit V. v. Moellers''), die

AVindungsquotienten zu messen und zu berechnen, als nahezu wert-

los anzusehen, umsomehr, als Schellwien in einer Notiz bemerkt:
„An MoELLEKS Dickschliffen ist überhaupt kaum etwas zu seluMi

und dann so feine ilessungenl" und: „Es ist unrichtig, daß (h'r

"Wind.-Quotient l)ei (h-mselben Individuum im wesentlichen (h'r

gleiche bleibt; er variiert überall sehr und zuweibni um (bis

doppelte!"

') Diese Breite wird natürlich nocli eilieblich vergrößert ckircli die Schwierig-
keitderSchleifteclinikselbst. Xurselten gelingtos, dieSchliftebene durch dieZentr.il-

kanimer wirklich in einem größten Kreis zu legen. Meist bleibt also die GnUse,
die der Schliff zeigt, hinter der Wirklichkeit um ein Unberechenbares zurück. Von
den seltenen Fällen abgesehen, wo der Schliff selbst seine exzentrische Lage er-

kennen läßt, würde also die Maximalzahl die beste sein. Doch ist, wenn die

beobachteten Zahlen sich um zwei Werte drängen, der Verdacht des Dimor-
phismus naheliegend.

2) Schellwien scheint namentlich ,,Fus. MoeUcri s. str., Ftis. äff. ruhjaris
Basrakowa, Ftis. riil(fiiris s. str. und Fus. exiijUa'-' für dimorph gehalten zu
haben. Lörenthev vermutet bei Fus. Jiichthofeiii Dimorphismus. Ich selbst

habe fast bei allen Formen zwei Größentypen der Zentralkammer gefunden.
ScHELLWiKN hat übiigens in einer seiner letzten (?l handschriftlichen No-

tizen sich gegen das Vorkommen von dimorphen Formen ausgesprochen. Ich
gebe seine von meiner abweichende Ansicht hier wieder:

„Kommt Dimorphismus bei Fus. vor? Nicht sicher nachgewiesen, wohl
Größe der Anfangsk. Sciiwankungen unterw. aber nicht Nebeneinandervork m
kl. u. gr. Anf. — Auch solche Erscheinungen wie bei Krotoiri (Querschn. I u.

II) oder alpina-ewg wohl kaum: allmähliche Übergänge."
Gegen den Dimorphismus spricht sich auch H. Douville (Sur la structure

du fest (lans les Fusulines) aus. Aber seine Ansicht, daß alle Carbonischen
Fusuliniden megalosphärisch seien, entspricht durchaus nicht den Tat-
sachen. Das indochinesische Material, das ihm zur Verfügung stand, enthält
allerdings der Mehrzahl nach Megalosphären, ist aber lokal und zeitlich doch
zu beschränkt, um so allgemeine Schlüsse zu gestatten. L luigens sei auf
Fig. H dieser Arbeit verwiesen!

^) „Die spiralgewundenen Foraminiferen des russischen Kohlenkalkes"
(Mem. Ac. Imp. Sei. St. Petersbg. 1878. VIL ser., XXV 9.) und .,Die Foramini-
feren des russischen Kohlenkalks" (Mem. Ac. Imp. Sei. St. Petersbg. 1879.
VII ser.. XXVII 5i. —
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Nach allem liier (lestigten ci^iht sich wohl jcdcnfcills die

völliire Unbnuiclikeit (lerAnf!ini>sUaiiiinerii zu (liamiostisclicii Zwecken.

Die Angabe H.Yauk's, Nposcliiragcfinn craticiilifcni ausnaliinswcise

in einem ]';xemj)lar mit liToüer Anfanuskammer «icfunden zu lialn-n '),

Avürde wohl clx-nfalls sich durcli die Annahme eines hei Xoo-

^(hiirigcriiKi wenn audi si'lici

Avechsels erkläicn lass( ii und die

kannnern" für ..Srlnnif/rriiid auct.-

st(dh'n. (Bei Schinnj. /irii/cc/is

nachifcwiesen. Vi"-!. Vv^. (>.)

— \ nrkonnniMuh'ii (Teneratinns-

|)i;'^ii(is(' „schi- kleine Ant'angs-

;ils nicht unhcdin^^t richtig hin-

\st Dinioi'phisnius noch nicht

,Schii'ct(jerina princeps EnuENi'.o. vom Flusse Bjcliija (Tiinangobirpc'). Typisch
ist die enge AuFrollung des Antanps sowie die winzige Ceiitialkaninier. lÜsher

sind von dieser Spezies nur niiUrosphiiiiseiie Individuen bekannt.

Da es unmöglich sein dürfte, aus ])alaeoznischem ^laterial direkte

Beiträge zur Lösung (h'i- l'^ra^c zu liefern -). in wie weit die ge-

schlechtliche ..(hM- geschlechtslose VemiehrunL;- die i'.ildun- v..n

genus l'^usulina, witli Notes on a Fusulina-

of tlie College of Sei. Inip. Univ. Tokyo 1906
') „A Contribution to tli

Limestone froni Korea." (.Toun

XXI Art. 5. p. 8). -

") Mit vollster IJestiinnitlieit läßt sich jedoch sagen, daß für die Fusulini-

dcn die Hypothese von Munikh-Chalmas und Scni.UMnEUoiiH, die ursprüng-
lich überall vorhandene Megaspliäre sei in einigen Fällen resorbiert und durch
eine Anzahl kleinerer Kammern ersetzt worden, durchaus abzulehnen ist. Ein
iJlick auf die hier beigegebenen Abbildungen zeigt die Unmöglichkeit dieser mit
dem gesamten Urganisatioiisplan im Wi(li'rsi)ruch stehenden Annahme.
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Mikro- oder Makrospluireii beeinflußt, sei kurz iiuf die bisherige

palüontoloiiisehe Literatur ') verwiesen. — Von der am besten be-

kannten fossilen Foraniiniferenart, den Ts^unimuliten, nimmt

I. I. LiSTEK -) an. daß die megalosphäre Numnmlitenform durch

ungeschlechtliclie Fortpflanzung entstanden sei, im Gegensatz zu

der auf geschlechtliche Weise — als Zygote — entstandenen mikro-

sphärischen Form. Letztere besitzt eine sehr kleine Anfangs-

kammer, die bei meln-eren Nummulitenformen ziemlich konstant

15—20 ;j.. Durchmesser besitzt. Zeit- und stellenweise scheint

eine der beiden Generationen gefelilt zu haben. Dieses

Fehlen will van den Bkoeck^) nur als relative Seltenheit aufge-

faßt wissen.

Lister stützt sich mit seiner erwähnten Arbeit neben

V. D. Broeck vor allem auf F. Schaudinn '^) und L. IvHUMhler-'),

sowie auf seine frühere Schritt über diesen Gegenstand*^). In

dieser hatte er durch Untersuchungen an einer Reihe verschiedener

Foraminiferengruppen festgestellt, daß die beiden dimorphen Formen

sich neben der Größe der Anfangskanmier auch durch die Form
und Anorchiung (h^r unmittelbar auf sie folgenden Kammern unter-

schieden, und daß makrosphärische Formen weitaus in der Überzahl

wären. Letztere Ijcobachtunii' machte auch Ehumuler bei Orhito-

') Eine bis zum Jahre 1901 fortiieführte, vor allem die zoologische Litera-

tur berücksichtigende Übersicht findet sich bei Arnold Lang, Lehrbuch der

vergleichenden Anatomie der wirbellosen Tiere. (2. Auflage, 2. Lief. Protozoa,

p. 2b2-291).

^) „On the Dimorphism of the English Species of Nummulites, and the

Size of the Megalosphere in Relation to that of the Microspheric and Megalo-

spheric Tests in this Genus. (Proceed. Roy. Soc. (B) 76, No B. 510. 1905,

298—319, — Vgl. das Referat von R. L Schubert im N. Jahrb. f. Min. Geol.

Pal. 1907, — 329. —

)

ä) Vgl. Zusatz zu Ad. Kemna „Compte rendu des travaux recents sur les

Foraniiniferes fossiles et sur le Dimorphisme des Nummulites". (Bull. Soc.

Beige Geol. Pal. Hydr. XX 1906, 21—22), sowie v. d. Broecks frühere Arbeit

,.Etüde sur le Dimorphisme des Foraniiniferes et des Xummulites en particu-

lier" (Bull. Soc. Beige Geol. etc. All 1893).

*) „Die Fortpflanzung der Foraminiferen und eine neue Art der Kernver-

mehrung". (Biol. Centralbl. XIV 4, 1894) — „Über den Dimorphismus der

Foraminiferen." (Sitzber. Ges. naturf. Fr. Bei-lin ]89ö, V. p. 87—97) — „Über

Plastogamie bei Foraminiferen" (Sitzber. Ges. naturf Fr. l^evlin 1895, p. 179—
190).

*) Vgl. p. 1 Anm. 7. — Außerdem: „Entwurf eines natürlichen Systems

der Thalamophoren" (Nachr. Ges. Wiss. Göttingen 1895, p. 51—98) — „Neuere

Untersuchungen über den Dimorphismus der Foramiferen." (Zool. Centrbl. V
2, 1895, p. 449—455).

*) „Contributions to the life history of the Foraminifera (Proc. Roy. Soc.

56, 1894. — Phil. Transact. 186, 1895 B, p. 401—453).
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lites^), dessen iiiakros])li;irisr'li(' Individuen sieli iiiu'li mit niiUro-

yphärischeii y.n I )(i]»|)els('Ii;ilen Ncreiniii-en krunieii-,.

i)(»pl)elscli;ilen der Fusulinen ^).

Wenn KilL'MHLER (hiniufliin für Orhitolitfs den Satz aufstellt:

„Irg-end welche Bescliränkun;^- in der Versclinielz1)ark(4t der Orhito-

///(^sschalen zu Doppelschalen läLU sich weder hezüii-lich i\Gf^ Alters

der Tiere, noch bezüglich der Zugehörigkeit zur megalo- und mikro-

sphärischen Generatitni '), noch in einer anderen Beziehung fest-

stellen", so ist diese These keineswegs unverändert auf Fnsiilina

zu übertragen. —
Bezüglich der Prioi'ität in der Ih'kenntnis der Verschiiielzungs-

phänomene erscheint es mir geboten, auf William W. Caim'KXTEKS

umfassende, glänzend illustrierte „Monographie iU'^ (ienus Orbifo-

lifps'''' (ISöf)) hinzuweisen, der sowohl in seinen Abbildungen

(namentlich 1. c. Taf. VII—IX) als im 1\-xt (1. c. S. 'l-I^. Abs. OB)

als A^lrläufer KiirMBLEKS erscheint. Namentlich ( 'akm'KNTKRs Ab-

liildungeii bilden ihrer starken Vergrößerung wegen eine will-

kenmiene Ergänzung zu KlIl'MBLERs Arbeit, deren ludier Wert

natürlich in keiner Weise durch die Lücke des Liteiaturverzeidi-

nisses beeintluLU wird. (Vgl. aueli \). J^hadvs 1. c. IS^s Al)-

bildungen und Text, sowie II. Doiville).

Zunächst muß hervorgidioben werden, daß sämtlirhe mir

vorliegenden Dojjpelschalen bei F/is/iliiiu ebeiise wie alle uni-egtd-

inäßigen Anfangskammern, die Schellwien in einer Notiz ..JAei-ntr.

Anfangsk. in nnmchen (^uerschiL wohl =: Doppelschalen." hieilier

rechnen zu wollen scheint, durchaus niakros]diäriscli sind. Es
läßt sicIi denniach keine Angalx' üIxt die ^löglichkeit niikm-ma-

krospliärischer Verschmelzungen iiiaciieii. j-'erner sind die Ver-

schmelzlinge sämtlich in i;anz ingeiuillcliem .\lter zusammennt'-

') 1. c. pag. 228.

-)r)er einzig beobachtete Fall (1. c. pag. 229 u. Pliot. 3(5) ist allerdings

bivalent und beruht auf Zwangsverschnielzunii.
^) Bei Schwagerinen, Verbeekinen, Doliolincn und Neosiliwagerinen habe

ich noch nie Doppelschalen gefunden, doch mag daran ebenso die relativ gerin-

gere Zahl untersuchter Schliffe wie die so liäutige Mikrosphärenbildung Schuld

haben.
*) Weitere Literatur über dimorphe fossile Foraminiferen findet sicli ange-

geben u. a. bei dem Bearbeiter der karbonen Mikrotauna Westaustraliens,

lIowciiiN, in seinem Presidcntial anniversary address to the Royal Society of

South Australia.' (Trans. K. S. 18il7) sowie bei T. Rcpkkt .Tünks ..Dimor-

jihism in the iMiliolinae and in other Foraminifera." (Ann. and. Mag. >.'at. Hist.

London lb94, XIV, (i ser. p. 4U1— 4()7). Auch bei P. Prkveu .,Le luunmuliti

della Forca di Presta nell" Appennino centrale e dei Uintorni di Potenza nell

Appennino meridionale," (Mem. soc. Pal. Suisse 1902) findet sich (p. 14 n. 15)

eine kurze Übersicht über die Frage. —
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treten. Praejiiiiale (d. li. iinbeeintluüt diircli die erst später er-

toli^ie VerschnielzuiiLf ^ucbildete) Uiniiiiiiii'e sind so i;ut wie nie.

pruejuji'ale Kaiuiiierii nie mehr als mir einiiic weni^'e mit einer

gewissen Deutlichi-ceit nachzuweisen.

Da die Tusulinen trotz ihrer (im (ieiiensatz zu der pelai;iselieii,

(hilier nicht ])rovinziell. sondern weltweit verbreiteten Schwagerina

s. str.) an die Litoralzone j^ebundenen Lebensweise nie Spuren

einer Festheftung zeigen, vielmehr schon ihrer Symmetrie-Ver-

hältnisse wegen durchaus als ti-eischwimmende oder höchstens am
(rrunde kriechende Formen anzusehen sind, wären nach Jensens

l^ntersuchungen nur die spontanen Jugendverschmelzungen möglich,

die sich tatsächlich finden. So früh eintretende Zusammenfügung

hat al>er stets ein univalentes Weiterwachsen der Schale zur Folge.

Der kunstvolle, involute Schalenaufbau bei Fusulina läßt es keines-

wegs wahrscheinlich erscheinen, daß auch hier, wie es nach

Khumbleks Untersuchungen bei Orhitolites der Fall sein soll, die

Univalenten Doppelschalen zwei Individuen beherbergen, von

denen jedes einen Teil der Schale baut^).

Im Gegenteil scheint mir das gelegentliche Vorkommen von

unregelmäßigen und zuweilen ganz enorm großen, über das mega-

losi)härische Maß w(-it hinausgehenden Zentralkammern den Schluß

zuzulassen, daß wohl auch völlige Verschmelzungen der anfangs

noch schalenlosen Jugendformen stattfinden mögen. Es würde sich

dann von diesen Fällen zu Erscheinungen, wie sie Fig. S) und 10

zeigen, eine lückenlose Keihe hinziehen.

Die Sarkode beider Verschmelzlinge wird jedenfalls eine Ein-

heit, die nach dem der Spezies entsprechenden Bauplan die Schale

aufbaut. Diese „ph3^siologische Einheit" möchte ich also viel strenger

fassen für Fusulina, als es Rhumbi.ek ^) für Orhitolites tut. So erklärt

sich auch für Fusulina ganz einfach die sonst nicht ganz so leicht ver-

ständliche Tatsache, daß die Größe der ausgewachsenen Doppelschab'U

ni(^ über (his Maximalmaß normaler Individuen herauswächst.

Wir können zusammenfassend uns drei Verschmelzungsmög-

lichkeiten denken. Wenn vor der Vereinigung beide Individuen

noch schalenlos sind''), wird die Zentralkammerschale kugelig, ist

1) 1. c. p. 200 -'2U1 II. a.

-) 1. c. p. 231 oben.

ä) Nach Semper (Zeitschrift f. wiss. Zool. XIII p. 562) beschalen sich die

neugebildeten „Mutterzellen", d. h. Zentralkammern, bereits innerhalb des Organis-

mus des sie hervorbringenden Tieres „bei einer Nitininidites zugehörigen Spezies")

die ich für Orbito/ites nach der P^rm der Anfangskamnier (1. c. Taf. XXXVIII, 1 a,

halten möchte. Gerade diese Form weicht jedoch von der bei Fusuliniden üb-

lichen so stark ab, daß eine Analogie nicht wohl zu vermuten sein dürfte.
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also voll

mir durch

einfachen niakrosphärischen Individuen oft nicht l)ez\v.

die (liöße zu untei'schei(h'n. Ist bereits soviel Schale

Fig. 8.

Fit.su/ina Krotoiri Scuellw. (Vgl. Palae-

oiitouT. LV, lOoS, Tat, X.\ 7.) zeii^t eine

unre<;ehiiäßtge Aiifaiigskanimer, deren
J)urchniesser 0,45 mm go<:en 0.2.5 der

makrosphärisclien und 0,15 mm der nor-

malen mikrosphärisclien Individuen be-

trägt. (Vgl. 1. c. p. H)l.) Erst sehr spät,

nach einem reichliclien Unii-ange, treten

die normalen kleinen Septenabstände des

ivammerUntisbeüinns auf.

cfebildet, (hiB sie dem Zusanmienschlul.) einen i»-ewissen iicrincvii

Wifh'rstand entii:(^p;ei>('nsetzt, so muß eine anormale Zentralkammer

entstehen, der mau die Entstehung- aus zwei Individuen in uuinehen

Fig. 7.

Fusulina (jranum-avenae RoExr. aus

Sumatra, zeigt die auf eine Ver-

schmelzung hindeutende 8-Form der

abnorm großen Centralkammer.

Fi-. 9.

Schema zur Verüleichung axialer uml medialer Schnitte bei Fusulina. Die

melonenartigen von Pol zu Pol laufenden Streifen der Außenseite entsprechen

den Abbiegungen der Septen.
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über Schatenverschmehungen und Diinorp/iismus hei Fmulinen. 23o

Fällen (8-Fonn!) nucli air/iiseli(Mi lilaubt. (Fi^-. ö, 7 ii. >>). Ilaben

beide Individuen bereits eine wirklich feste Zentralkannner, dann

bauen nicht beide je einen Teil der Schale, sondern die Schale

wird von der vereinigten Sarkode entweder um eine Zentral-

kammer gebaut, sodaß die andere nach Art eines Fremdkörpers

umwallt wird, oder aber es werden beide Zentren gemeinsam

eingemauert.

Fig. 10.

Fus. longissima v. Moell. vom Tzarewkurgan (Wolga). Doppelschale. Die
beiden vereinigten Centralkammern haben genteinsam eine dem normalen Bau-
plan der Spezies vülli>:- entsprechende Schale aufgebaut. Der Schnitt lieiit

genau axial.

Ob im ersteren Falle zuvor auch diese ausgeschaltete Anfangs-

karamer ebenfalls noch einige wenige Kammern ansetzen kann, oder

— A:jiM

,i4|*Ä;;//^^'-' •- 1, : r .• p'ä '-<:-Mm^

Fig. 11.

Fusulina extensa Schellw. Man. var. nov. californica. (= Fus. tenuiasima var.

gigantea Schellav. Man.) Ausschnitt aus einem Axialschliff. Die abnorm große

Centralkammer ist nach den Polen zu abgeplattet und steht darin mit allen

bisher bekannten Fusulinen im Widerspruch. Es liegt nahe, dieses außer-

gewöhnliche Individuum als Verschmelzungsphänomen aufzufassen.

9.t
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2;U Hans v. Staff:

ob etwa auch ])racjULial die ciin' (idor andere Kammer vorhanden

sein kann, soihiß später evtl, nicht gleichsam durch freiwilliire

Übereinkunft, son(h'rn duich die Praevah'nz (h's stärkeren Tieres

erzwungen ein einheitlicher Bim entstellt, ist wohl nicht festzu-

stellen. Jedenfalls aber scheint Fig. 10, 12 u. KJ zu zeigen, daß auch

wenn beide Tiere schon i)raejugale Kannnern besitzen, die anfangs so-

gar verschieden gerichtete Windungsachsen haben, durch die Ver-

einigung dennoch ein in slroigcrcni Sinne univaleiites Individuum

entstehen kann. Die beiden Tiere wären (h'innach in eine Art

von Plastogamie getreten zu denken und hätten als Einheit den

weiteren Bau geführt, ohne (hil.i (his eine praejugale Individuum

als solches \<»ni linderen. ]»i';ie\a!ieren(h'n unterdrückt edcr in

dieses aufgenommen wäre.

Vielleicht ist ein Vergh'ich einiger der aufgefüin-ten Erschei-

nungen mit Nummuliten möglich. Wenigstens scheinen äußerlich

bei PkeverI) in Tafel I 1,2, IV 33, 38. 41. 43. V 3, 4, 12, 13

(21, 2ß), VI 2, 5, VII l'i^, (VIII 1«) und 15) u. a. m. solche

Fälle abgebildet zu sein -). Im Text zu \ '.), 4 heißt es

von Hanikcnia sahdiscarhi)i(i de la Ilarpe: „Camera centrale

piccola bipartita, prima camera seriale semilunare". In der Tat

Fusidina kattaensis Schwag. aus diT Salt Raiigo. Die rechte, innerste Aiit'an^^s-

l<animer hat die linke umwallt und dabei oft'eiibar ihre Sarkode aufgenommen,
da die ])Ostjugal gebildeten Kammern zuerst wieder Initialmerkmale aufweisen.

(Ol) die über den Versilimelzlin^en sichtbaren 2— 3 Kammern praejugal sind, ist

sehr fraglich.)

') Vgl. 1). 230 Anm. 4 dieser Arbeit.

-') Vgl. auch l'ig. 4 dieser Arbeit mit Priover Tal'. I 21.
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J^ber Seluilenverschnielzmuien nitd Diinurphisnnis hei Fusiilinen. 2)5;")

>;cli('int diese Erscheinung-') bei mehreren Nunnnulitenarten die Hegel
7Ai sein-). Die Ainiahiiic, die Zentrulkiunnier teile sich hier vor

Bildung der Uingangskaniincni in zwei gi'gen einander \\i<' nach
außen durch die Schale geschütze Hälften, würde wohl unwahr-
scheinliclier sein, als die einer Verschmelzung bereits etwas be-

/Sclialter Anfaiiiiskainmerii.

Fig. 13.

I'iisnlina padensix SciiwAG. aus der Salt Range. Die Aufrollunjrsaxe hat sich

etwas geäiiflert, so daß die rechte Anfangskammer zuerst medial geschnitten

ist. Vielleicht erklärt sich dies aus der offenbar vorhandenen geringen Prävalenz
tler linken. Eine „Stauwand" (cf. RHiiMm.ER 1902) ist nicht vorlianden, doch
Tiat es einige Zeit gedauert, bis die last als Fremdkörper wirkende rechte Cen-
tralkammcr völlii: umwallt wurde. Der erste Umgang ist verhältnismäßig sehr

hoch, uiul stark und regellos gefältelt. Vergr. ca. 8(5 fach.

Auch bei Crihrospira, Bradyina, Endothyra, FusidhicUa. d. h.

bei (b'u mit /s;^f/o/^7yrrt eng zusammengehörigen Formen finden sich

derartige Unr(^gelmäßigkeiten im Bau der Zentralkannner, die bei

einigen Arten sogar fa.st als Begel aufzutreten scheinen. (Vgl.

V. MöLLEK, 1. c. XXV 9, Taf. X, XII, XIII und 1. c. XXVlfö,
Tat. V 1 a b. -II). VII 6 sowie Text 1. c. XXVII 5, S. 15, 18, 19,

•Ja). Bei Endothyren sind sogar meist mehrere „verschiedenartig

') Auch bei Alveolinen scheint eine spontane Jugendverschnielzung nicht

selten zu sein. Die Abbilduuiicn G. Checchia-Rispolis in der Palaeontographia
halica, Xi, 190ö Taf. I, 17, 24, 25, Taf. 11. 1—4 zeigen sehr interessante Ver-
hältnisse, die die von H. Düuvillk betonte Verwandtschaft der Fusulinen und
Alveolinen auch nach dieser Richtung hin zu stützen geeignet sind.

-) Während des Druckes dieser Zeilen erhalte ich in Heft 3, 4 der Beitr.

z. Pal. u. Geol. Üst.-Fng. 1908 eine Arbeit von J. Popes cu-Voitesti ,,Abnormale
Erscheinungen bei Nunimuliten", der in wenigen Zeilen „eine Zwillingserscheinung
hei Nulinn. Trliiliatcheffr bespricht. Seine Fig. 1 zeigt, daß auch hier den
Fusulinen analoge Erscheinungen vorliegen dürften, wie ich nach Prevers
Figuren bereits vermutet hatte. (Siehe obenl)

9 t*
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2)>ü Hans V. Staff: TJ/>er Schalenrerschinelzumjen usic.

aneinander i^ereihte kleine Kammern", nicht aber ..eine voll-

kommen selbytändii^'e Primordialkammer' vorhanden. (1. c. p. 1*')-

Somit würden sich folgend(? Sätze ergeben:

1. Bei Fi(si(]i)ia tritt ein mehr oder weniger scharf ausge-

l)rägter Dimorphismus auf. Meist überwiegt die iiiakrosphäri.sche

(wahrscheinlich ungeschlechtliche) Generation. Im allgemeinen ist

diese in den ersten Umgängen weiter gewunden, als die Formt'n

der gleichen Art mit mikrosphärischer Anfangskammer.

2. Bei Schwagerinen und einigen geologisch jüngeren Fusu-

liniden scheint die mikrosphärische (geschlechtliche) Form vorzu-

herrschen.

B. Bei einigen Fusulintmgruppen ist das Aufsuchen der Septen-

zahl der Umgänge ein recht wichtiges diagnostisches Hilfsmittel.

4. Schalenverschmelzungen können bei Fusiüina auftreten, sind

jedoch sehr selten und nur im frühesten Jugendstadiuin der Ver-

schmelzlinge möglich.

"). Beobachtet sind bisher bei Fusulinen nur je zwei Ver-

schmelzlinge gleicher (wohl makrosphärischer) Generation.

6. Auch bei anderen nahverwandten oder durch Konvergenz im

Schalenbau analogen Thalamophoren, z. B. Fusulinellen, Endotliy-

ren sowie Alveolinen und Nummuliten scheinen spontane Jugend-

verschmelzungen sieh zu finden. Bei höher organisierten Formen
scheinen dabei in der Kegel meist nur y zwei Verseliiuelzlinge

sich zusamnnmzuschließen.

7. Es entstellen bei Fusulinen stets unixaleiite Doppelschalen. Die

Univalenz ist schärfer ausgeprägt als bei (Jrhitolites, indem die

gesamte Sarkode postjugal eine absolute physiologische Einheit
darzustellen scheint und den Schalenbau einheitlich fortsetzt.

8. Je nach Alter, Größe etc. der Verschmelzlinge sind drei

Fälle zu scheiden:

A. die noch unbeschalten Anfangszellen verschmelzen so völlig,

daß nur noch die abnorme Größe der Zentralkaiuiiier auf den Vor-

gang hinweist. (Fig. 8).

B. Die erst schwach beschälten Anfangsz(dlen verschmelzen zu

einer unregelmäßigen, abnorm großen Zentralkannner, bei der zu-

weilen die Form noch die Verschmelzung vermuten läßt. (Fig. i">,

7, 8 und 11).

C. Die beiden Anfangszellen haheii heicits eine so feste Schale,

daß die Sarkode sich nur außerhalb derselben vereinigen kann.

Dann wird entwcMler 1. eine der Zentralkamniern zum Mittelpunkt

der ])ostjugalen Kannnenuig. die andere wird gleichsam als Fremd-
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Alexander Sokolowsky: Neues aus der Bioloyie der Walrosse. 237

körper um-svallt (Praevaleiiz, Fii^:. 12), oder 2. die gleichstarken

Zentralkammern werden gemeinsam zum Mittelpunkt, d. li. der

erste, sehr unregelmäßige, abnorm große Umgang sucht beide

Anfangszellen zugleich zu umhüllen. (Fig. 10 u. II)).

Neues aus der Biolog^ie der Walrosse.
Von Alexander Sokolowsky.

Schon einmal bot sich mir Gelegenheit, an dieser Stelle über

l)iologiscli(! Beobachtungen zu berichten, die ich an Walrossen des

HAGENBECK'schen Tierparks machen konnte. Ich habe nun meine

Beobachtungen fortgesetzt und sah mich hierzu besonders ver-

anlaßt, da zu den bereits vorhandenen drei Walrossen einem

größeren Bullen und zwei kleineren Weibchen , am 15. Sep-

tember dieses Jahres noch fünf junge Exemplare, 2 Männchen und

3 Weibchen, dem Tier}»ai-k zugeführt wurden. Es befand sich

Fig. 1.

Aussetzen der neuangekommeDen Walrosse in das Bassin des Eismeerpanoramas

des Hagenbeck sehen Tierparks in Stellingen.
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